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Im Wettlauf gegen die Zeitdiebe
Spannend, anregend und berührend ist «Momo» vomMärlitheaterObwalden. AmWochenendewar Premiere.

MarionWannemacher

Sie ist lebhaft, hat blondeRasta-
zöpfe, lacht gern, liebt Men-
schen, ist mutig und kann gut
zuhören. Das ist Momo im Jahr
2019. «Ich wollte eine starke
Momo. Sie muss Widerstand
leisten und kann eine Leitfigur
sein», betont der Luzerner Re-
gisseur Reto Bernhard.

In seiner Hauptdarstellerin,
der sehr lebendigenMadlenAr-
nold, habe er sie gefunden. Sie
wird zur ausdrucksstarkenHel-
din seiner ersten Inszenierung
für dasMärlitheaterObwalden.

DasSmartphoneraubt
FreudeundFreunde
Es ist, als hätte der Autor Mi-
chael Ende 1973 in die Zukunft
blicken können, als er «Momo»
verfasste.Diegesellschaftskriti-
scheGeschichte desMädchens,
das in der Ruine eines Amphi-
theaters wohnt und die Men-
schenausderMachtderZeitdie-
bebefreit, könntenichtbesser in
die heutige Zeit der Digitalisie-
rung und der «Fridays for Futu-
re»-Demos passen. Eben noch
erfinden die Freunde Sophia
(ChiaraPadrone),Vanessa (Lara
Disler), Luca (NinaEgli) und Jill
(Selma Buser) im Spiel mit
Momo ein spannendes Schiffs-
abenteuer, wenig später rauben
ihnen Smartphone, Facebook
und Fernsehen die Zeit, um die
Freundinzubesuchen.Auch ihre
Kinder-Demoverhalltungehört.

Die Menschen um Momo
verändern sich: Aus Gigi (Kai
Meier), der sein Geld als Frem-
denführermit seinemErzählta-
lentverdient,wirdPopstarGiro-
lamo. Im Glitzerjackett hetzt er
nunvonTerminzuTermin,muss
immerneueSelfiesundBlogein-
träge posten. Begleitet wird er

vonseineralberngeschäftsmäs-
sig nickenden Sekretärin (Carla
Serschen). Reto Bernhard, der
dieBühnenfassungaufMundart
schrieb, hat diese Figur dazu er-
funden. Selbst Momos alter
Freund Beppo (wunderbar ge-
spielt von Walter Hartmann),
der philosophierende Strassen-
kehrer,wirdvondenZeitdieben
zumStress gezwungen.

Die Zeitdiebe, in graueUni-
formen gekleidet und auf Ho-
verboards schwebende men-
schenähnliche Wesen, wissen
genau, wie sie den Menschen

die Zeit abluchsen können, um
sie fürs eigeneÜberlebenzube-
nutzen. Mit beeindruckenden
Rechnungen erklären sie ihnen
erfolgreich, dass Freunde, Ge-
selligkeit und gute Taten reine
Zeitverschwendung seien. Es
komme darauf an, dass man es
imLeben zu etwas bringe.

ZufälligfieldiePremieredes
MärlitheatersObwaldenaufden
«BlackFriday», denFesttag des
Konsums. Mit einer automati-
schen Puppe (Lutz Vera) versu-
chendieZeitdiebe,Momozube-
stechen. «Bibigirl», eine Persif-

lage auf Barbie, spult stupide
ihren Text ab. Sie steht für den
grenzenlosenKonsum,will«im-
mer mehr»: Kleider, Puppen-
mann, Puppenfreundin und
Endlos-Zubehör. Die scharfsin-
nigeMomobemerkt sofort,was
mit ihr los ist:«Ichkannsienicht
lieb haben», stellt sie fest.

EineHelferfigur, die Schild-
kröteKassiopeia (witzig gespielt
von Martina Infanger), bringt
Momo zu Meister Hora (Karin
Dürr). Dieser teilt den Men-
schen zwar die Zeit zu, was sie
jedoch damit anfangen, ist ihre

Sache.GemeinsamheckenHora
undMomoeinenPlangegendie
Zeitdiebe aus.

Geradezu genial gelingt Re-
gisseur Bernhard der Span-
nungsbogen. Die Inszenierung
ist temporeich, abernicht atem-
los. Einen grossen Anteil daran
hat die von Christov Rolla fein-
fühlig komponierte Musik. Mal
treibt sie die Handlung voran,
dannwieder schenkt siebesinn-
liche Momente. Rolla begleitet
die Szenen amRand der Bühne
aufHarmoniumundStagepiano.
Die optimal eingesetzte Dreh-

bühne von Martina Ehleiter er-
möglichtdieVerwirklichungvie-
lerSpielorte.Diesewirkendurch
ihre schlichte Umsetzung. Be-
zaubernd mutet das Reich von
MeisterHoraan:Er steht ineiner
Art Universum aus glänzenden
Metallreifen, über ihmder Ster-
nenhimmel. Ein grosses Lob an
alleSchauspieler: Jedereinzelne
überzeugt in seiner Rolle.

Reto Bernhard gelingt eine
stimmige, ergreifende Inszenie-
rung. Er hat das Stück facetten-
reich angelegt, ohne es zu über-
frachten. AufmehrerenEbenen
sprichterErwachseneundgrös-
sere Kinder an. Die Kleineren
habenFreudeandenoriginellen
Figuren wie der Kassiopeia, die
gemächlichmitgestricktemPan-
zer (bravo, Brigitte Fries, für die
Kostüme) auf einem Rollator
durch dieWelt rollt.

Hinweis
Weitere Termine: www.maerlit-
heater.ch

In der Schildkröte (Martina Infanger) findet Momo (Madlen Arnold) eine Helferin. Bild: Ingo Höhn/PD (Sarnen, 29. November 2019)

Leseraktion
5-mal 2Billette fürMomo
vomMärlitheater

Für unsere Abonnenten verlo-
senwirheute5-mal 2Billette für
MomovomMärlitheaterObwal-
den für die Vorstellung am
Samstag, 7. Dezember, um 14
Uhr.

041 6186282

Und so funktioniert’s: Wählen
Sie heute zwischen 14.15 und
14.30 Uhr die obige Telefon-
nummer. Wenn Sie unter den
Ersten sind, die durchkommen,
haben Sie bereits gewonnen.

Wohlklang aus dem hohen Norden
DieHarmoniemusik Stanswartetemit tollerMusik und einem romantischen Intermezzo auf.

«UnsereMusik ist etwas gehör-
fälliger geworden», erklärte die
Präsidentin der Stansermuisig
unserer Zeitung in einem per-
sönlichenGespräch.Diese«qua-
litätsneutrale» Feststellung von
JudithTheilerbestätigte sicham
Sonntag imTheateranderMürg
schon in den allerersten Takten
des Jahreskonzertes 2019.

Wohlklang, der auch von
einembreitenPublikumals sol-
cher empfunden wird, prägte
das Programmmit Werken aus
dem«hohenNorden».

Kräftigeund
durchsichtigeKlänge
PhänomenewieNordlichter, die
Mitternachtssonneoder skandi-
navische Naturschönheiten la-
gen den gespielten Werken zu-
grunde. Der Zugang des Publi-
kums zu dieser Art Musik
erlaubte es dem Tessiner Diri-
genten Roberto Cereghetti und
seinen rund 40Musikantinnen
undMusikanten, ausschliesslich
konzertante Stücke zu spielen
und auf «süffige» Unterhal-
tungsmusik im herkömmlichen

Sinnzuverzichten.Der«Marsch
derTrolle» (EdvardGrieg,Nor-
wegen, 1843–1907), erinnerte
unweigerlich andie in denWäl-
dernhausendenFabelwesender
nordischenMythologie.

Der kräftige Klang des Or-
chesters, der immer wieder in
transparente Solopassagen der
hohen Holzblasinstrumente
überging, erzeugte jeneRoman-
tik und Mystik, die der nordi-
schenMusikeigen ist.Dasnach-
folgende «Konzert für Posaune
und Orchester» (Launy Grön-
dahl, Dänemark, 1886–1960)
botSimonKnüsel, demäusserst
begabten Instrumentalisten aus
denReihenderHarmoniemusik
die Gelegenheit, sich in einem
der wohl bekanntesten Solostü-
cke fürPosauneauszuzeichnen.
ErstaunlichseinTonumfang,ge-
paart mit kräftigem und doch
subtilemSpiel.

Mit «Finlandia» (Jean Sibe-
lius, Finnland, 1865–1957), ga-
ben die Musikanten aus Stans
eineweltweit gefeierteTondich-
tung inderBearbeitungvonAn-
dreas Schorer zumBesten.Diri-

gent RobertoCereghetti war als
gelernter Posaunist im Stande,
seinemEnsembledienotwendi-
gemusikalischeStärkezuentlo-
cken, um der Dramatik des
Werksgerechtzuwerden.Posau-
nenundTubenüberzeugtenmit
ausgewogener Tiefe, während
die präzise Rhythmik in tempo-

reichen Sequenzen und der
Wohlklang der «Hymne» im
Mittelteil dasVerdienstdesgan-
zenOrchesterswar.VorderPau-
seerklangdasStück«Scandina-
via» (Kees Vlak,Holland, 1938–
2014). Es kam dem von der
Harmoniemusik angestrebten
Wohlklang mit einem Strauss

voneffektvoll verarbeitetenThe-
men aus der skandinavischen
Volksmusik entgegen.

Gehaltvoll auch
nachderPause
Auch wenn das Repertoire der
zweiten Konzerthälfte nicht
mehr vondenangesagtenMeis-

tern nordischer Tonkunst ge-
prägt war, überzeugten Gehalt
und Wiedergabe der Komposi-
tionen auch weiterhin. «Arctic
Fire» (Robert Buckley, Eng-
land/Kanada, 1946*) setzte die
spektakulären Naturbilder des
Nordens in ebenso spektakulä-
re Klänge um, während «Beo-
wulf» (Alan Silvestri, USA,
1950*) als Filmmusik einer Le-
gende aus dem sechsten Jahr-
hundert äusserst effektvoll kon-
zipiert war. «Fate of the Gods»
(Steven Reineke, USA, 1970*)
und schlussendlich «Midsom-
marvaka» (Hugo Alfvén,
Schweden, 1872–1960) waren
ebenfalls geeignet, das Publi-
kum bis zum letzten Ton bei
Laune zu halten.

«Gehörfällig bedeutet nicht
weniger anspruchsvoll», beton-
te Judith Theiler unserer Zei-
tung gegenüber. «Wir merkten
schon beim Probedirigieren im
vergangenen Jahr, dass wir bei
Roberto Cereghetti Gas geben
müssen!»

Primus Camenzind

Heiratsantrag

Bevor die Harmoniemusik Stans
zum letzten Stück ansetzte, er-
schien die Moderatorin Irene
Fischer mit einem Strauss roter
Rosen. Da betrat auch «Jonas»
die Bühne. Mit den Blumen lock-
te der junge Mann die Klarinet-
tistin «Sabrina» hinter dem No-
tenpult hervor. Die Angebetete
brach in Tränen aus, als Jonas
auf die Knie sank und ihr einen
echten Heiratsantrag machte.
Beim Applaus des Publikums
war Sabrinas Jawort nicht zu hö-
ren. Die einmalige Szene jedoch
sprach für sich. (cam)Der Soloposaunist Simon Knüsel mit dem Dirigenten Roberto

Cereghetti. Bild: Primus Camenzind (Stans, 1. Dezember 2019)
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